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erhält diefes lebendig: Vater, Sohn, Bruder — Vater, Bruder, Sohn. Je
ftärker der eine Pol ift, defto ftärker der andere; je mehr die Gemeinfchaft

— nicht das bloße Kollektiv! — defto mehr der Einzelne. Das
gilt auch von den einzelnen Gemeinfchaften im Verhältnis zu der
Gemeinfchaft der Gemeinfchaften: Je mehr ein Volk felbft ift, defto mehr
ift auch die Gemeinfchaft der Völker; je mehr die Gemeinfchaft der
Völker ift — die Gemeinfchaft, nicht das Kollektiv, der Völkerbund,
nicht das Imperium! — defto mehr ift das einzelne Volk. Und fo überall.

So gehören auch im Leben des Einzelnen Selbftbehauptung und
Selbftverleugnung zufammen und ftärken einander. Je beffer wir fagen
„Unfer Vater", defto beffer fagen wir „Mein Vater". Es gehört
zufammen, wie „Herr" und „Vater", und diefe Verbindung ift reich wie
die Unendlichkeit: „In den Himmeln!" Leonhard Ragaz.

(Fortfetzung folgt.)

Die Botfchaft vom Reiche Gottes.
Jedes Kämpfen, Arbeiten, Leiden für das Reich
dient von felbft audi der Ueberwindung des Todes.

Leonhard Ragaz.

Wenn in einer Zeit, in der durch die Gewöhnung an das Unerträgliche

die Herzen der Menfchen erkalten, in der durch das Uebermaß
des Gefchehens die Grenzen des Menfchlichen fich verzerren und aus
dem Entfetzen über den entgleitenden Umriß der Schrei auffteigt: Was
ift der Menfch? — wenn in folcher Stunde aus einem fell und warm
gebliebenen Herzen, einem Herzen, das Fels und Flamme zugleich ift,
eine Antwort auf diefe verzweifelte Frage kommt, fo ill der Wert diefes

Gefchenkes an die Menfchen gar nicht abzumeffen. Und er wächft
noch, er wird zur Ueberwältigung dadurch, daß inmitten des rafenden
Totentanzes unferer Zeit diefe Antwort vom Anfang bis zum Ende
ein leidenfchaftlicher Kampf gegen den Tod und die Todesmächte, ein
glühendes, fchrankenlofes Bekenntnis zum Leben ift.

In fiebenundzwanzig Gefprächen legt Leonhard Ragaz uns in
feinem neuen Buche den Sinn der Botfchaft vom Reiche Gottes vor. Abermals

liegt dies reiche, fchenkende Leben vor uns ausgebreitet wie ein
reifes Kornfeld im vollen Glanz der Abendfonne. Aber es ruht auf
diefer Ernte nicht nur der Glanz des fpäten Tages, fondern auch das
volle Licht der Morgenfrühe, und es wogt in ihr nicht nur die goldene
Fülle der Reife, fondern auch die ganze Urfprungskraft der Jugend.,
In diefem vom Ewigkeitsglanz des Reiches angellrahlten Leben rücken
Frühzeit und Spätzeit, die Frifche der Blüte und der Segen der Frucht
in eine Geftalt zufammen. Schon allein daß dies große, überreiche Werk
in unfaßlich kurzer Zeit entftanden ift, ift ebenfofehr ein Zeugnis voller
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jugendlicher Kraft wie einer vollendeten Präfenz aller geiftigen Gehalte,
wie fie nur in der Spätzeit des Lebens möglich ift.

Auch fchon durch feine äußere Form hat das Buch den
Doppelcharakter lebendigften, unmittelbar aus der Tiefe hervorftrömenden
Lebens und ruhiger, dem Lebensftrom enthobener Gewißheit. Was im
letzten Buch Andacht: Erhebung des Meifters vor der Gemeinfchaft
und für die Gemeinfchaft war, das ift in diefem Buch Gefpräch: lebendige

Auseinanderfetzung des Meifters mit dem Jünger geworden. Die
Form des Gefprächs ift für dies Buch, das fidi im Untertitel einen
Katechismus für Erwachfene nennt und das in der Tat eine dialogifche
Unterweifung großen Stils ift, in doppeltem Sinne bedeutfam. Einmal
ill jede Frage des Jüngers Sporn und Stachel zu immer tieferer Er-
fchließung, fo daß Frage und Zweifel die in fleh gefchloffene Welt des
Meifters immer wieder aufrühren, daß damit das Ganze des Gefprächs
in den Fluß lebendigfter Bewegung gerät und in Satz und Gegenfatz,
in Frage und Antwort, in Dialog und Dialektik fich die Form der
Bewegung des Kommens des Reiches felbft abzeichnet, das überall Leben
und Kampf ift, fich immer im Kampf mit den Gegenmächten vollzieht.
Zum anderen find aber auch die Fragen, die der Jünger ftellt, durchweg
unfere Fragen, die Fragen unferer Zeit felbft. In Frage und Antwort
enthüllt fich fo durch alle Gegenflandsgebiete hindurch in der Botfchaft
vom Reiche Gottes das tieffte Anliegen des Menfchen unferer Zeit.

Der Kampf als Form und Inhalt kommt diefem eminent kämpfe-
rifchen Bekenntnis aus feinem Gegenftand felbft: der Auslegung des

Evangeliums als der Botfchaft vom Reiche Gottes. Denn damit handelt
es von der allein radikalen, an die Wurzeln alles Seins gehenden
Revolution, die von der Wirklichkeit und Wahrheit des Reiches her über
die Welt und alle ihre Dinge kommt und die in diefem Buch ihre ganze
löfende und erlöfende Kraft entfaltet. Zunächft bedarf es fchon, um die
Wahrheit des Reiches in dem, was fie ifl und was fie fordert, in ihrer
vollen Macht und Klarheit hervortreten zu laffen, eines Kampfes, der
zugleich eine gewaltige Umwälzung alles Bisherigen ift. Denn dazu
muß fie von aller Scheinverwirklichung ftreng gefondert und gewaltfam
losgetrennt werden. Das bedeutet einen grundftürzenden Kampf gegen
die Macht, die dem Reich nach Art und Namen am nächften fteht und
die ihm doch dem Wefen nach am fernften ift und hoffnungslos von ihm
hinwegführt: die Religion. Die Leidenfchaft, mit der diefer Kampf, der
fich zuletzt zu der Löfung: Gott gegen Gott! fteigert, als Kampf des

Lebendigen gegen das Tote, hier geführt wird, ruht auf der tiefen
Gewißheit, daß er der zentrale Kampf auch der Bibel, vor allem der
Propheten und Chrifti, ift. Denn unter Religion ift hier *m Gegenfatz zum
üblichen Sprachgebrauch, mit tiefer gedanklicher und gefchichtlicher
Begründung, gerade das verftanden, was nicht Gott und Gottes ift, was
vielmehr im Lauf der Gefchichte die Menfchen aus • jott gemacht, was
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fie an leeren, toten Erfatzbildern, an erftarrten Formen, Formeln und
Dogmen an die Stelle des lebendigen Gottes gefetzt, als Gott ausgegeben
und womit fie das umgangen haben, worauf allein es vor dem
Gott der biblifchen Verkündung ankommt: die Verwirklichung des
Reiches und feiner Gerechtigkeit für die Erde.

In diefem Sinne wird überall in der Gefchichte und im Einzelleben
die Religion als die Todfeindin der lebendigen Wahrheit entlarvt, als
die größte, gefährlichfte Lüge und Verfälfchung, als die fchlimmfte
aller Mächte überhaupt. Denn während ohne fie die Mächte der Welt
und der Hölle in ihrer ganzen Gottwidrigkeit durchfchaut werden,
wird durch die Religion das Furchtbare möglich, daß auch noch das
Verwerflichfte und Verderblichlle fich als Geheiligtes auffchmückt, daß
„das Böfe fich in das Gottesgewand kleidet. Das Böfe erhält feine ganze
Macht erft, wenn es die Sanktion der Religion erhält." Dadurch, daß
diefer unheimliche Vorgang der religiöfen Verfälfchung der Wahrheit, der
Sanktionierung felbft des Unheilvollften durch die Religion hier an den
verfchiedenften Erfcheinungen in immer neuer Form aufgewiefen wird,
tritt in voller Macht und Klarheit hervor, was auf dem Spiele fteht,
welche ungeheuerliche Entftellung und Verfratzung der Wahrheit hier
bekämpft wird. Wir heutigen Menfchen vollends können an den gigan-
tifchen, mit der vollen Abfolutheit religiöfen Anfpruchs auftretenden
Machtgebilden unferer Welt unmittelbar die ganze Furchtbarkeit folcher
religiöfer Erfatzbilder des Reiches ablefen. Wir können damit aber auch
wie kaum je eine Zeit begreifen, was das Verfäumthaben der Verwirklichung

des Reiches bedeutet, und daran die ungeheure Notwendigkeit
und Rechtzeitigkeit diefes Wahrheitskampfes im heutigen Augenblick
ermeffen.

Der in diefem Kampf vor uns ausgebreitete Reichtum an Denken
und Wiffen ift unerfchöpflich. Kein Problem, das uns heutige Menfchen
wahrhaft angeht, wird umgangen. Die gefamte gefchichtliche Entwicklung

des Abendlandes, die reale wie die geiftige, vor allem die großen
religiöfen Bewegungen, die fozialen und politifchen Probleme, die
Entwicklung der modernen Naturwiffenfchaft wie die Höhepunkte der
antiken und modernen Philofophie, aber auch die Formen und
Wirklichkeiten des perfönlichen Lebens: Liebe, Ehe, die engeren Formen der
Gemeinfchaft, alle werden fie in den Blickpunkt des Reiches gerückt
und dadurch in ihrem echten Sinn enthüllt. Das „Trachtet am erften
nach dem Reiche Gottes und feiner Gerechtigkeit!" brennt im Herzen
diefer Lehre als die große flammende Fackel, die den ganzen Kosmos
der Natur und des Geiftes erhellt.

Wunderbar ill diefe Durchleuchtung alles Lebens von der lebendigen

Wahrheit her. Es gibt kein Lebensgebiet, das nicht von ihr aus
entfcheidendes Licht empfinge. Das Gericht, das fich daraus ergibt, daß
alles am Maßftab der letzten Wahrheit gemeffen wird, ift abfolut. Und
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doch werden alle Erfcheinungen der Gefchichte auch gerade wieder mit
letztem Ernft abwägend erfaßt und daraufhin geprüft, ob eine Spur
echten Lebens durch die Verfälfchung hindurch in ihnen fich bewahrt
hat. Und immer wieder wird diefe liebevoll gefudite Spur gefunden;
auch noch im Irrtum wird fo die verhüllte Wahrheit erkannt und ans
Licht gezogen. Dies forgfältige Abwägen des Wahren entfpringt aus
derfelben Quelle wie die Unbedingtheit des Urteils: aus der lebendigen
Wahrheit. Man wird an das Wort Spinozas erinnert, daß die Wahrheit
Zeichen ihrer felbft und des Falfchen ift. Ganz von felbft, aus ihrer
eigenen Kraft, aus der Kraft ihrer Gegenwart, kommt die Wahrheit
über alles Leben. Von felbft rücken im Lichte der Wahrheit alle Dinge
an ihren Ort im Ganzen, zeigt fich fo das Wahre und das Falfche an
allen Erfcheinungen.

Und da diefe Durchleuchtung von der Wahrheit her an gefchichtlichen

Gegenftänden und Erfcheinungen gefchieht, zeigt fich an ihr
zugleich, wie durch alle Bewegungen und Gegenbewegungen, durch alle
Anfätze und Widerftände hindurch das Reich felbft in der Gefchichte
fich unaufhaltfam feine Bahn fchafft. Denn „das Reich kommt im
Kampf mit dem Gegenreich". Damit find aber auch alle gefchichtlichen
Kataftrophen in fein Kommen einbezogen, werden fie felbft als
Vorzeichen und Hinweis auf das Kommen des Reiches gedeutet. Im Lichte
diefer Gewißheit vermögen wir auch noch das heutige Gefchehen —
und um feiner Ausmaße willen gerade das heutige Gefchehen — als
mächtigen Auftakt und Vorfpiel des Reiches zu erkennen. „Es ill
Adventszeit", das ill die tröftliche Gewißheit, von der dies ganze Buch
durchftrahlt ift. Mit ihr geht auch uns in die tieffte Dunkelheit verftoße-
nen Menfchen der Glanz des Sternes auf, der in der finfterften Nacht
die Hirten zu dem geleitete, in dem das Reich erfchien.

Aber diefe wunderbar tröftliche Gewißheit fteht nicht nur als Stern
ruhig weifend über uns; fie ift nicht bloßer Anblick; fie wird uns nicht
einfach gefchenkt; fie verlangt uns. Die unermeßliche Verheißung ill
zugleich eine unermeßliche Forderung. Von beiden: von der Verheißung
wie von der Forderung, ift das Buch übervoll — blendend voll als von
dem großen Licht, das aus der Höhe des Reiches auf uns herabfließt,
ftürmifch voll als von dem großen Sturm, der uns aus dem Kommen
des Reiches entgegenbrauft. Denn beide: Licht und Sturm bedeuten
unfere Freiheit: das gnadenvolle und fchwere göttliche Gefchenk der
Freiheit, die eins ill mit unferer menfchlichen Verantwortung. Und
wohl weiß der Meifter: „Die Freiheit ift immer gefährlich." Er weiß von
den Abgründen, die neben dem Höhenweg der Freiheit klaffen, von
den Dämonen, die den Schreitenden hinabziehen. Aber wie follte das
den fchrecken, dem das Reich Gottes felbft die vollendete Freiheit, dem
damit die Freiheit mit ihrer Gefahr und fogar als Gefahr nicht nur die
ficherfte, fondern auch die befeligendfte menfchliche Gewißheit ift?
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Aber eben durch die Kraft und Tiefe feiner in der Arbeit eines
Lebens erworbenen und beteiligten Gewißheiten ift, bei aller uns
entgegenkommenden Schönheit feiner Sprache und der mit der Gefprächs-
form felbft gegebenen Unmittelbarkeit feines Ausdrucks, dies von
fchenkender Güte überftrömende, jedem willigen Herzen weit geöffnete
Buch in dem, was es an Tiefftem enthält, keineswegs leicht zugänglich.
Es handelt von ungeheuren Dingen, gibt Erfchließungen, vor denen
der Atem flockt. Es ift — auch noch von allen wiffenfchaftlichen Einzel-
erfchließungen abgefehen — im Kern ein fchweres Buch. Es ift dies
durch den doppelten Anfpruch, den es an unferen Geift, und weit
mehr noch durch den, den es an unfer ganzes Sein ftellt. Geiftig bedürfen

wir, um das Reich wahrhaft vor den inneren Blick zu bringen,
„einer Umdrehung des Denkens um hundertachtzig Grad"; größer,
fchwerer noch, wahrhaft paradox aber ift die Anforderung, die es an
unfer Sein mit dem Aufruf zur Verwirklichung feiner Botfchaft ftellt.
Denn es ill der Aufruf zum Leben, zum fchrankenlofen reinen Leben
in unferer tief vom Tod gezeichneten Welt.

Das Reich ift Leben; es ift Ueberwindung des Todes, Sieg über
allen Tod. Das Reich verwirft den Tod und das Tote in jeder Geftalt,
fpeit es von fich aus. Es ill reines Leben und will reines Leben. Es ift
Unendlichkeit und will Unendlichkeit. „Das Reich ill ohne Grenzen."
Damit ift auch fein Anfpruch an uns ohne Grenzen. Und wahrlich:
diefer Anfpruch: die Forderung der Ueberwindung des Todes und des

Toten in jeder Geftalt, der unabläffig ftrömenden Verlebendigung alles
Lebens, die an uns flerbliche Menfchen ergeht, ift die fchwerfte, die
unbedingtefle aller Forderungen, die je an den Menfchen ergangen find.
„Das Reich wartet" — auch das ifl nicht nur ein überfchwänglich tröft-
liches, es ift auch ein unerbittlich forderndes Wort. Denn das Reich
wartet auf uns. Wir muffen uns aufmachen; wir muffen kommen. Wir
muffen den Weg gehen, wenn uns die Knie brechen, wir muffen wach
bleiben, wenn uns die Lider linken. Wir muffen dem Leben glauben,
wenn alles um uns flirbt, wenn wir felbft Herben. Die Nacht am Oelberg

fteigt herauf; immer raufcht fie um uns; der Augenblick, den es

gilt, feine Sterbeftunde hindurch mit Gott zu wachen, ift im Lichte des
Reiches jeder Augenblick unferes Lebens. Weit Schwereres als in der
furchtbaren griechifchen Tragödie, in der die erzürnte Göttin dem Jüngling,

der ihr den Gruß verweigert, den Fels entgegenfendet, der ihn
zermalmt, ill unter dem lebendigen Gott dem Menfchen auferlegt. Er foil
den Zerftörungswillen der Mächte nicht annehmen, er foil noch den
Felfen, den ihm das Schickfal entgegenfchleudert, lebendig überftehen,
er foil ihn als Tod verneinen, ihn fterbend lebend überfteigen, ihn wie
der erfte chriftliche Märtyrer die Steine, die ihn trafen, für nichts achten
im Blick in das offenftehende Reich. Denn das ift doch der Sinn der
herrlich-gewaltigen Worte über das Ertragen des Wirkens der kos-
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mifchen Mächte, die in der unerlöften Welt noch unfer Schickfal find:
das Ertragen von Krankheit, Tod und Leid, durch das wir die Welt
zum Reich reifen follen: „Wir muffen wohl vorläufig noch flerben,
aber wir follen dem Tod anders entgegengehen als die, die das Reich
nicht kennen. Gerade unfer Erdulden deffen, was noch nicht erlöft ift,
kann ein ftarkes, ja fogar das ftärkfle Mittel fein, den Tag der Erlöfung
zu fördern."

Damit fteht der Menfch, dem das Reich verkündigt worden ift, der
die Botfchaft vernommen hat, anders im Leben als der, dem fle
verfchloffen ift. Er fteht im Uebermaß. Das Reich, das die Verheißung der
endlichen Erlöfung alles Lebens, auch des Einzellebens, vom Tod ift,
und das ihm felbft zu verwirklichen aufgegeben ift, ift mit dem Maßftab

des flerblichen Menfchen nicht zu meffen.
Aber dies Buch, das vom Uebermaß kündet, fchenkt auch das Maß.

Wir werden nicht auf eine zukünftige, uns unerreichbare Wirklichkeit
des Reiches allein vertröftet; es ift kein bloßes Jenfeits; es kommt nur
aus dem Jenfeits; es ill nicht von diefer Welt, aber es ill für diefe Welt.
Und es ift, obwohl einmal erfchienen, nicht ein vollendetes; es ift immer
auch noch ein kommendes. Und — das ifl der allertieffte Troft des
Buches — wir find nicht nur auf fein Kommen hingewiefen, wir leben
in feinem Kommen. Es ift mitten unter uns. Wir können es erfahren.
„Es können Zeichen des Reiches erfcheinen, auch wenn das ganze Reich
noch nicht erfchienen ift. Es gibt wunderbare Siege über Krankheit und
Tod, auch wo die Krankheit und der Tod noch nicht befiegt find." Aber
wir werden nicht nur auf folche Erfahrungen in unferem eigenen Leben
hingewiefen, wir werden auch am Kommen des Reiches in der Gefchichte
entlang geführt. Es wird uns an denen gezeigt, die am tiefften in das
Dunkel der Wirklichkeit hineingegangen find, am vorbehaltlofeften fich
der Welt zu ihrer Erlöfung hingefchenkt haben. —

Die Forderung, die das Buch ftellt: „Wir muffen das Auge offen
haben für den lebendigen Gott und feine immer neue Offenbarung" ift
in ihm felber in wunderbarer Weife erfüllt. Und fo kommt fchließlich
aus dem Kampf Gottes und des Menfchen gegen die kosmifchen Mächte:
Sünde, Krankheit, Schickfal, Tod, nicht nur die tätige menfchliche, es

kommt auch noch eine flillere, fernere Erlöfung auf uns zu. Die
kosmifche Erlöfung ergreift auch das uns entrücktere Reich der Natur. Auch
fie foil im Reich erlöft, zu einer neuen Schöpfungsunfchuld geführt werden.

Der Weg geht von Schöpfung zu Schöpfung, von der Schöpfung
des Urfprungs zu einer neuen Schöpfung Gottes: dem neuen Himmel
und der neuen Erde des Propheten. Mit wie anderem Auge fehen wir
fo die Welt! Wenn die Natur, die wir kennen, Nachklang des Paradie-
fes, Vorahnung einer neuen Schöpfung ift, begreifen wir dann nicht
plötzlich das unbegreifliche Wunder und Geheimnis, daß fie, die unerlöfte,

graufame, fo tief in den Fall verftrickte, uns dennoch immer wie-
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der fo fchön erfcheint? Auch hierin trennt uns die Botfchaft vom Reiche
nicht von der Erde, macht fie uns vielmehr die Erde in einem neuen
und tieferen Sinn zur Heimat.

Das Buch ift über allem unferem Dank. Es entläßt uns mit der
Bitte: „Dein Reich komme!" Daß wir lernten, diefe Bitte fo, wie es

dort gefordert ift, recht zu fprechen, mit unferem ganzen Sein zu
fprechen, kann unfer einziger wirklicher Dank an den fein, der fie uns
in diefem Buche neu vorgelegt und mit dem Reichtum feines fchöpferifchen

Geiftes und mit dem tiefen Ernft feines großen, leidenfchaftlichen
Lebens ausgelegt hat. Denn dann hätten wir die Botfchaft nicht nur
begriffen, fondern ergriffen; dann kämen wir ihm entgegen; dann reifte
das Reich. Margarete Susman.

Das Problem Gandhi.

i.
Die Geftalt Gandhis, feine allgemeine Bedeutung in der Gefchichte

des Geiftes, befonders aber feine Rolle im Kampfe um Indiens Befreiung

und Erhebung, und die Löfung der Gewaltlofigkeit, die damit
verbunden ift, bedeuten nicht bloß ein politifches, fondern noch viel mehr
ein religiöfes Problem — wie denn Gandhi überhaupt nur religiös zu
erklären ill — fle bedeuten, beffer gefagt, ein gewaltiges und zentrales
Problem des Reiches Gottes.

Gandhi ift, grade in diefem Lichte gefehen, ein erftaunliches Wunder.

Auf einmal taucht mitten aus der Welt, die man die heidnifche
nennt, und zwar, wie man wohl fagen darf, aus ihrem edelften Gebiet,
eine Geftalt auf, die gewaltige und zentrale Wahrheit des Reiches Gottes,

noch genauer gefagt: des Reiches Chrifti vertritt, welche inmitten
der Chriftenheit und des Chriftentums fo ziemlich vergeffen war. Freilich

ift von einem gewaltigen Jünger Chrifti, von Leo Tolftoi her, ein
Strahl aus Chriftus auf diefen Mann gefallen — aber welch ungeheure
Wirkung hat diefer eine Strahl gehabt! Welchen Enthufiasmus hat die
Botfchaft diefes Mannes, der die Lehren der indifchen Religion mit den
Lehren der Bergpredigt verband, auch inmitten der Chriftenheit
erweckt, welche gewaltigen Hoffnungen haben fich daran geknüpft, welche

großen und tiefen Wahrheiten haben fich mit diefer Geftalt
verbunden! Gandhis Erfcheinung ill ein Thema von außerordentlicher
Bedeutung für die Menfchheit und ganz befonders für die Sache des Reiches

Gottes auf Erden.
Auch für den Schreibenden ill Gandhi eine der fein Leben beflim-

menden und erfüllenden Tatfachen gewefen. Ich fage, eine diefer
Tatfachen, nicht die Tatfache, aber als eine von ihnen fehr wichtig und
koftbar. Es hat wohl nicht allzuviele Menfchen gegeben, denen er fo
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